
en Krneuerung 1n unserer Zeit Von einer anderen elte AaUus befifrachtet ist
das Buch e1in beispielhaftes Dokument für das seelsorgliche Bemühen, alte eın
wen1g leer gewordene Formen mit euen nhnalten fullen Maıanda:  en 1 en
Stil werden ragwürdig; sS1e lassen sich ber nıcht eich durch etiwas Besseres —-
sefizen. So muUussen Übergangslösungen eiunden werden, die das Vertraunte Jte mi1t
dem otwendigen Neuen verbinden. Der „marlanische Blickwinkel“, unter dem hier
wichtfige Konzilsdokumente ufgeschlossen werden sollen, würde wiıirklich oft
nicht sehr viel ichtbar machen können un! hat darum vielfach (z ın den apiteln
Judenerklärung des KONnZzZIilLS, Religionsfreiheit, Mitarbeit Offentli  en eben,
Bibellesung USW.) STeNSs 1ne ergänzende Bedeutung. olche vielleicht g_
Wwo un: gesucht anmutfende Lösungen wırd der Seelsorger wohl noch Jängere Z.e1t
1n Kauf nehmen mussen, un WIrd dankbar se1n, wWenn S1e gut elungen S1Nd.

—J May

Wort und Botschafft. Eıne theologische un T1L1S Einführung ın die TODleme
des en Testaments Hrsg VO  5 0OSe SCHREINER UrZzbur: 1967 er-
erlag. 4834 S IN 34 ,— .
Es gibt eute viele Möglichkeiten, sich m1% dem en Testament, selner O1IS:
un! seinen roblemen veriraut machen. Eiıne VO.  5 Einleitungswerken, Kom-
mentaren, Lexika un: Monographien vermittelt untier jeweıils verschıedenen spekten
einen lick ın die reiche, Der ofIt 1U.  H— unzulänglich ekannte Welt alttestamentlichen
Schrifttums Wahrscheinli hält ber gerade die 1elza. der ucher und die „EiIn-
seitigkeit“ der Gesichtspunkte manchen durchaus inferessierten Leser VO der gruüund-
ı1chen Beschäfftigung mit dem en 'Testament ab Die vorhandene Literatur scheint
noch wenig auf die konkreten Bedurinisse un: Interessen einer großeren Leser-
scha un!: estimmter Gruppen zugeschnitten Se1IN. Hier will der vorliegende
ammelband m1% seinen 253 Beiträgen, die ZUSaMMENSCNOMM: eın Handbuch der
Einführung 1ın das Jlte Testament ergeben, wirksame Abhilfe cha{ifen.
Ein lick 1ın das Inhaltsverzeichnis zen dalß WI1r m1 einem neuartıgen Buchtiyp

fun aben, der weder m1 einer „Einleitung 1m herkömmlichen Sınn noch mi1t
einer „alttestamentlichen Theologie“ 1ldentls: ist, obwohl belides, besonders das
tLNEeOlogIis:  e Element, Starı veriretien 1sSt. Grundlegend TUr das erstandnıs der
ist das Wissen das Zusammenwirken VO  } Ott un ensch bei der Entstehung
der einzelnen IT1  en (Inspiration), ıne Ahnung VO  5 der (  un des en esta-
ments ın seiner Umwelt un! 1ne Kenntnis der exegetischen eihoden un! ihrer
Zielsetzung. Darum stehen echt Anfang des uches drei eiträge, die sich
mit diesen Themen befassen 1—951) Die annn folgenden Kapitel ehandeln
Tra  1S alle er des en Testamen(its, wobei vornehmlich die rundzuge der
Jjeweilligen Botschaft entfialtet werden. Der en LSt weltgespannt un:‘ erfaßt alle
Wl  igen Themen sraels Schau 1n die Urgeschichte un Väterzeift, d1ie OLS
der einzelnen Pentateuchschichten (Jahwist, Elohist, Deuteronoml1um un: Priester-
schri{ft), das deuteronomistische Geschichtswerk, den Prophetismus Israels, diıe nach-
exilische Theologie ebenso Ww1e eiıshel und Romanlıterafiur des en Testaments
Bedeutsame theologis  e Aussagen werden außerdem 1n den Beiträgen über scha-
tologie, Apokalypti. und alttestamentliches Mens:  enbil behandelt. Eın Kapıtel über
das Verhältnis des en A Neuen Testament und selne Bedeutung IUr den
T1isien rundet die eigentliche ematl des uches ab Beigefügt wurden noch
einige Beispiele A  — exegetischen Methode, 1ne synoptische Übersicht uüuber die drei
großen Erzählungsfäden des exateuchs un:! ıne Zeittafel 399—402). Die 1mM
Anhang zusammengestellten un ausgezeichnet gearbeiteten Li.teratiur- un: ur-
zungsverzeichni1sse, die Schriftstellen-, Namens--, Autoren- un!' Sachregister Trhöhen
den Wert des es un:! steigern seine praktische erwen\:  arkeit.
Einzelne elträge besonders hervorzuheben, erschiene ungerecht, Wenn selbstver-
STAanN! auch nters  lede 1n Au{ffassung, Stil un Diktion feststellbar S1INd. TOLZ
der Vielzahl der Miıtarbeiter, die fast Q uss:!  ießlich junge Bibelwissenschaftler sind,
macht das Werk ın Zielsetzung un Ausführung einen erstaunlich geschlossenen Ein-
druck Das War wohl NU.  — möglich, weil sich alle einer selbstilosen und zugleich
einfühlenden Zusammenarbeit bereitfanden Das rgebniıs dieser gemeinsamen be-
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mühungen ist 1nNne vollautf elungene theologi1is un! T1US Einführung 1n die
TODleme des en Testaments, d1ile sowohl dem Seelsorger helfen kann, SEINE Ver-
kündigung Dbıblısch unterbauen, als auch dem Religionslehrer, dem Ordensmann
un! dem gebildeten L.alen, sıch asch un! rundl!: informieren un ugleich
tiefer 1ın die Welt des aubens einzudringen. Heinemann.

SCHARBERT, oSe Prolegomen eıines Alttestamentlers Z Erbsundenlehre
el. Quaestiones disputatae, and reiburg 1968 erlag erder. 128 S 9
NR 153,80
Es War erwarten, da l nach dem negatıv ausgefallenen Forschungsbericht aa
über das Verständnis der TDSunde 1n den dogmatis  en und katechetis  en and-
buchern der eizten Jahrzehnte vgl 99  1S Schöpifungslehre und Un BTD=-
sundenlehre“, u  a u{fl 1966, 1ne Antiwort V  5 se1lfen der ystema-
tischen Theologie erfolgen wurde. e1 versagten sich allerdings meines Wissens
die YT1liiker des ubınger Alttestamentlers, 1nNe egenrechnung aufzumachen un
den eichten Nachwels führen, da ß auch die Meinungen der Xegetien diesem
ema sehr untferschiedlich un widersprü  ich selen. Das holt Jetz 1n einer Art
Selbstkritik der ekannte Alttestamentler arber 1n seiner ntersuchung
über die Erbsündenlehre nach 12—21). Zuel dieser Arbeit ist der Nachweis, ca [3
das 1te Testament die Tatsache der eindeutig bezeugt, hne ine in en
Eiınzelheiten verbın  ich TEe über die TDSUunde formulieren wollen.
Den entscheidenden Ansatzpunkt fuüur den Glauben des en Testaments ine

S1e der VT ın dem genealogischen Denken der frühilisraelitischen lan-
gesells  a{ft, das nıcht sehr auf biologis  en, sondern autf rechtlıchen un SOzlologi-
schen Gegebenheiten eru. un das 1n der Darstellung des Suüundenfalles durch den
ahwisten 1mM vorchristl!:  en ahrhundert (Gn seinen Nieders  ag eIunden
habe Das 1ın den folgenden ahrhunderten offenkundige UTrUu!  reien der autf diesem
en entwl  elten Konzeption Von der er Menschen aa behauptet

Gn sSe1 1n der ganzen übrigen alttestamentlichen Lıiıteratur hne Ech:  ®] g_
l1leben rklärt m1 dem Schwinden Cdes landenkens 1n der KOni1gszeit. Die
ropheten, der Elohist. das Deuteronomıiıum und der Deuteronomıist hätten 1mM nNnier-
schle Z ahwisten tarker die des Volkes, die Psalmen un! die Wels-
heltsliteratur mehr die allgemeine Sundenverftfallenheit er Menschen Israel ZUuU
ewußtsein gebracht. ST mM1 dem Wiederauftfleben des landenkens 1n der Exilszeit
sSe1 das JjJahwistische Konzept der Heilsgeschichte Nne  S Delebt worden, W1€e die ber-
nahme der JjJahwistischen Sündenfallerzählung durch den ehowiısten und den End-
redaktior des Pentateuchs, andeufungswelse auch durch den Chronisten und die
spate Weisheitsliteratur, bezeuge
Spatestens dieser Stelle WIrd die Kritik dem Buch einseizen. IST ine
Übernahme en Traditionsgutes iın diesem un. wirklich erwlesen? Selbst WenNnn
INa  e diese ra im Sinn des Vis bejaht, wäre amı noch an nicht die ber-
nahme der dahınterstehenden theologischen Überzeugungen gegeben Die erelinl-
2ung verschledener Überlieferungen ist ja nıicht unre{flektiert ges  ehen, sondern
ganz 1m Gegenteıll in rıtischer Auseinandersetzung und mit kzentulerungen
erfolgt. nıcht diese Tatsache eın weni1g unfiers  Afzt un! dadurch automatisch das
Gewicht VO Gn 1n der übrigen alttestamentli  en ITradıtion überschätzt wurde?
Auch die Ausweriung des jahwistischen chöpfungs- und Suüundenfa  erichtes -
scheint M1r ODZ vieler feiner eobachtungen und Einsichten nıcht immer über-
zeugend. Wenn AQus diesem Bericht nach Meinung der meisten modernen Xegeien
nicht zwangsläufig der monogenetische rsprun der enschheit hergeleitet werden
kann, annn doch wohl auch nıcht der monogenetische rsprun. der un!: Die ÄUuUS-
ührungen des ViSt! der sıiıch durch vorausseSangene rbeiten, besonders durch seine
Habilitationsschrift „Solidaritä ın en und Fluch 1mM en Testament un 1n
seliner Umwe. bestens 1n die vorliegende ematlı eingearbeitet hat, zeigen wohl
1n uberzeugender un oft eiINdTrU:  Svoller Weise d1ie allgemeine undenvertfallenheit
der enschheit, S1e bletfen bDber melnes Tra  ens keine adäquate alttestamentliche
Grundlage TÜr die Te VO der Erbsüunde ın ihrer tradıtionellen Ausprägung.
Dennoch verdient die Stiudie volle ea  un un: Anerkennung, da der V{. einige
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